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Zu Hause bei

Protokoll & Bild MIRJAM OERTLI

Bernadette Vögele: Ursprünglich wa-
ren hier drei 3,5-Zimmer-Wohnungen
geplant. Aber dem Vermieter gefiel
unsereWohnform. So durftenwirmit-
reden,alsdasGebäudeimRohbauwar.
Die drei Wohnungen wurden zusam-
mengelegt, und es wurde nur eine Kü-
che eingebaut.Das gibt uns viel Raum.
Anna Gamma: Eingezogen sind wir
vor sieben Jahren. Unsere WG gibt es
aber schon länger. Mein Mann Ger-
hardHüppi und ich haben sie vor über
fünfzehnJahrengegründet,umZenim
Alltag zu üben.
B.: JedenMorgen undAbendmeditie-
ren wir eine bis eineinhalb Stunden.
Am Morgen starten wir um 6.30 Uhr,
am Abend um 19 Uhr. Wir sitzen je-
weils zweioderdreiMal fünfundzwan-
zigMinuten still auf demMeditations-
kissen. Dazwischen praktizieren wir
Gehmeditation.
Maria-Christina Eggers: Gemein-
saminStille zusitzen, schafft tiefeVer-
bundenheit. Wir sind uns daher sehr
nah. So zu leben braucht viel Offen-
heit. Beimirwar es auch einwenigmit
Abenteuerlust verbunden, als ich vor
zwölf Jahren einzog.

B.: Offenheit ist ein gutes Stichwort.
Man muss sich einlassen können. Ich
lebte vierzehn Jahre lang allein, bevor
ich zurWGstiess. Ich sage immer: An-
dere sind verliebt, heiraten und grün-
den eine Familie. Ich aber bin direkt in
eine Familie eingestiegen.
M.-C.: Natürlich gibt es auch Reibe-
reien, wie in jedem Zusammenleben.
Aber inderStille,beimMeditieren,be-
gegnenwiruns immerwiederaufeiner
anderen, tieferenEbene.
B.: Wir meditieren in unserem Zen
Zentrum, direkt nebenan.Mir hilft die
Meditation, mich zu verankern. Du
versuchst, ganzbeimAtemundgedan-
kenfrei zu bleiben. Kaumbemerkst du
diesen Zustand, ist er wieder weg –
weil du dann ja schonwieder denkst.
M-C.:Zweimal proWochemeditieren
wir öffentlich. Da kommen Leute aus
demQuartier dazu oder auch Schüler-
innen und Schüler von Anna. Sie ist
Zen-Meisterin.
A.: Das Sitzen in Stille, das «Zazen»,
ist aber nur das eine. Denn Zen um-
fasst das ganze Leben. Auch Alltägli-
ches gehört dazu, wie Putzen, Kochen
undEssen–undgemeinsamesErleben.

B.: Wir essen meist zusammen. Beim
Kochen wechseln wir uns ab, und ein-
kaufengeht,wergeradeZeit hat. Eige-
ne Fächer im Kühlschrank haben wir
nicht.
A.: Zen bedeutet, dass man anderen
mitoffenemundwachemGeistbegeg-
net. Das üben wir auch in unserem
wöchentlichenspirituellenAustausch.
B.: Wir beginnen mit einer Achtsam-
keitsübung.Dann lesenwir einenText
und redendarüber,was er bei uns aus-
löst. Es kann ein Text über Zen sein
oder über ein anderes Thema, das uns
berührt hat. Natürlich besprechen wir
auch alltäglicheDinge, etwawer Coco
füttert, unsere WG-Katze. Sie be-
kommt sonstmanchmal zuviel Futter.
M.-C.: Ich kannmir zwar immer noch
vorstellen, wieder einmal allein zu
wohnen.Abergerade in schwierigeren
Zeiten trägt uns dieses Zusammen-
leben sehr.
B.: Ab und zu etwas Luft tut dennoch
gut.Darumnehmenwir anWochenen-
den «frei» vom Gemeinschaftsleben.
Lustig ist, dass wir uns dann trotzdem
oft in der Wohnküche zusammenfin-
den.
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